
Neuerdings hat man in Amerika (28) bei Nachbau-
versuchen beobachtet, daß Knollen von Mutter-
pflanzen, die in niedrigen Nachttemperaturen (12° 
bis 14° C) gewachsen sind, mehr und schwerere 
Knollen als von Mutterpflanzen aus höheren Tem-
peraturen bringen. Dies entspricht den praktischen 
Erfahrungen, daß Saatgut aus warmen Klimaten 
minderwertiger ist. 

Unter Zugrundelegung dieser Erkenntnisse werden 
zur Zeit von uns, in Kombination mit der Tages-
längendauer,. Untersuchungen durchgeführt. 

Die Ausführungen sollten einige Probleme aus 
unserer Forschungsarbeit an der Kartoffel zeigen 
und wie wir sie zu lösen versuchen. In ähnlichem 
Sinne führen wir Utgersuchungen an Rüben, Ge-
treide und anderen-Kulturpflanzen durch. 
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Karl Richter, Institut für Tierernährung 

In einer breit angelegten Untersuchung haben 
HANAU und KROHN vor einiger Zeit (1) zum Aus-
druck gebracht, daß unter bestimmten Voraus-
setzungen im Bundesgebiet bis zum Jahre 1964/65, 
gemessen an 1954/55 = 100, u. a. der Gesamt-
verbrauch an Rindfleisch eine wahrscheinliche Ent-
wicklung auf 136, der an Schweinefleisch auf 125 
erfahren werde. Die danach sinnvolle und erfor-
derliche Steigerung der Erzeugung von Fleisch 
auch über eine bessere Nährstoffversorgung und 
Fütterungstechnik im weitesten Sinne läßt einen 
Fragenkomplex aufscheinen, dessen Aufhellung 
und Beantwortung als ein bevorzugtes Aufgaben-
gebiet des Instituts angesehen wird. 

Für die Auswertung entsprechender Versuche er-
wies sich das Vorhandensein eines kleinen Ver-
suchsschlachthauses als besonders günstig, in dem, 
fern vom Marktgetriebe, die wichtige Bewertung 
der Schlachtkörper der Versuchstiere unter für 
wissenschaftliche Untersuchungen erforderlichen 
Bedingungen durchgeführt werden kann. 

Die Bewertung der gemästeten Tiere erfolgt je-
weils durch den gleichen Personenkreis und nach 
bestimmtem Punktierschema für das lebende Tier 
und für den Schlachtkörper, wobei in beiden Fäl-
len noch bestimmte Messungen vorgenommen wer-
den. Es soll dabei u. a. ermittelt werden, ob eine 
Korrelation zwischen Lebend- und Totbewertung 
besteht. Für die Gütebeurteilung von Fleisch und 
Fett werden bestimmte bekannte Methoden an-
gewandt, deren Ergebnisse jedoch bisher sehr we-
nig befriedigen. Über organoleptische Prüfungen 
durch einen ebenfalls möglichst gleichbleibenden 
Personenkreis wird versucht, die Qualität ent-
sprechend den Verbraucherwünschen und die Mög-
lichkeit ihrer Erfüllung zu ermitteln. 

Aus der Sicht unseres Aufgabengebietes heraus 
wurde die Fragestellung der Untersuchungen zur 
Fleischerzeugung über verschiedene Tiergattungen 
zunächst konzentriert auf: 

1. Auswirkungen einer unterschiedlichen Technik 
der Mast auf deren Rentabilität und auf die Güte 
des Schlachtkörpers bei der Mast junger Rinder 
und Lämmer 

2. Auswirkung der Kastration männlicher Tiere 
auf Masterfolg und Schlachtqualität 

3. Einfluß verschiedenartigen Futters auf den Mast-
erfolg und auf die Güte des Schlachtkörpers 

4. Verlauf des Fleisch- und Fettansatzes bei der 
Mast von Schweinen. 

Rind 

Für die Mast junger Bullen des Zwei-
nutzungsrindes, wie es u. a. durch das Deutsche 
Schwarzbunte Rind vertreten wird, war eine Form 
zu suchen, die zur Produktion einer im Schlacht-
körper hochwertigen Ware führt, andererseits aber 
den wirtschaftlichen Gegebenheiten entsprechend, 
je Tier einen genügend hohen Umsatz von volumi-
nösem Wirtschaftsfutter sichert. 

Jung e B u 11 en, die nach sparsamer Aufzucht 
mit nur geringen Mengen Vollmilch v o m 5. b i s 
zum 13. Lebensmonat mit Silage aus 
Zuckerrübenblättern und -köpfen als Grund- 

f utt er gemästet wurden, erreichten bei einer 
täglichen Gewichtszunahme von über 1000 g die 
Schlachtreife bei einem Endgewicht von rd. 400 kg 
(2). Die Schlachtausbeute stellte sich auf 57,2 °/o. Die 
Bewertung der Schlachtkörper ergab eine hoch- 
wertige Qualität von Ladenfleisch, wenn auch die 
Fleischfülle der Vorderviertel und die Fettabdek-
kung (Oberflächenfett) nicht immer voll genügten. 
Je Bulle wurden in der Mastzeit u m g e s e t z t : 
2,5 dz Heu, 6,5 dz Kraftfuttergemisch, 2,4 dz 
Trockenschnitzel, 40 kg Mineralstoffmischung und 
rd. 45 dz Silage aus Zuckerrübenblatt. 
Die Einschaltung einer Vor m a s t z e i t vom 5. 
bis zum 12. Lebensmonat mit einer Fütte-
rung, die in diesem Abschnitt nur ein normales 
Wachstum sichern sollte, erbrachte bei 600 g Tages-
zunahme ein durchschnittliches G e w i c h t v on 
rd. 2 8 0 kg zu Beginn der eigentlichen 
Mast, die mit dem 13. Lebensmonat 
einsetzte. Mit wiederum Silage aus Zuckerrüben-
blatt als Grundfutter wurde die Schlachtreife im 
Verlauf von etwa 6 Monaten Mast, d. h. bei einem 
Alter der Bullen von etwa 1112 Jahren erreicht. 
Das Endgewicht stellte sich bei einer durchschnitt-
lichen täglichen Zunahme von über 1100 g auf im 
Durchschnitt 500 kg (2). Die Schlachtausbeute lag 
mit 58,7 °/o um 1,5 0/0 höher als bei den 1 Jahr alten 
Bullen. Die Schlachtkörper von nach dieser Art 
gemästeten Bullen weisen eine sehr gute Fleisch-
fülle, genügend Oberflächenfett und eine eben-
falls gute Marmorierung auf. Mastbullen dieser 
Art erbringen eindeutig ein Ladenfleisch hoher 
Qualität. Einschließlich der Vormast-
zeit wurden j e‚Bulle im Durchschnitt umge-
setzt: 2,6 dz Heu, 7,5 dz Kraftfutter (zumeist 
Getreideschrot), 5,0 dz Trockenschnitzel, 64 kg 
Mineralstoffmischung ured r d. 10 0 dz Silage 
aus Zuckerrübenblatt. 

Da abgesehen von diesem wesentlich höheren Um-
satz an Grundfutter je Tier die über 1 Jahr alten 
Bullen geringere Anforderungen an Haltung und 
Pflege stellen als die jüngeren, dürfte dieser Art 
der Mast im allgemeinen der Vorzug zu geben 
sein, zumal auch die Rente eindeutig günstiger 
liegt, wenn große Mengen billig erzeugter Silage 
zur Verfügung stehen. 

Über dieses Verfahren der Jungrindermast nach 
einer Vormastzeit lassen sich nicht nur mit 
Zuckerrübenblattsilage, sondern auch mit Mais-
silage und mit G r a s s i l a g e als Grundfutter 
Tageszunahmen von über 1000 g erzielen. Die er-
zeugte Qualität der Schlachtkörper 
entspricht voll den heutigen Mark t an f or de-
r u n g e n. Die Schlachtausbeute stellt sich auf 57 
bis 59 °/o, bei Einsatz von Silage aus Bier-
tr e b er n sogar auf 60 °/o (3). Der Gesamtumsatz 
an Saftfutter in Vormast- und Mastzeit liegt auch 
bei diesen Silagen zwischen 85 und 100 dz je Mast-
rind. Der tägliche Grundfutterverzehr ist bei jun-
gen Mastrindern sehr weitgehend abhängig von 
der jeweiligen Güte der Silage, die einwandfrei 
vergoren sein muß und vor allem im Sommer bald 
nach der Entnahme aus dem Silo zu verfüttern ist. 
Bei der Mast junger Bullen auf guten 
W e i d e n werden sich im Herbst geborene Kälber 
im ersten Weidesommer zwar gut anfleischen, ohne 
jedoch eine für den Ladenfleischer geeignete 
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eigentliche Mastware zu erbringen. Es werden voll-
fleischige, sogenannte „Würstchenbullen" erzeugt, 
eine im Laufe des Sommers durchaus begehrte 
Ware. Bei entsprechendem Vorrat an Silage, hier 
vor allem an guter Grassilage, ist es jedoch durch-
aus lohnend, solche Bullen nach dem ersten Weide-
sommer in 5-6 Mastmonaten auf ein Gewicht von 
über 500 kg, d. h. auf eine beste Ladenfleisch-
Qualität auszumästen. 
Da junge Mastbullen schon nach den ersten Mast-
wochen sehr unruhig werden, wird im allgemeinen 
ein Anbinden notwendig. Damit ist jedoch bei einer 
größeren Tierzahl im Vergleich zur Gruppen-
haltung in einem Laufstall eine nicht unerhebliche 
Mehrbelastung an Arbeit verbunden. Deshalb war 
es naheliegend, die Frage der Mast junger 
Ochsen in entspreefiende Untersuchungen ein-
zubeziehen. Als Problem tauchte dabei neben der 
Futterverwertung die Frage nach der zweckmäßig-
sten Zeit und Art der Kastration, vor allem aber 
die nach der Qualität des Schlachtkörpers von 
11/2  Jahre alten Ochsen auf. Das Ergebnis bisheri-
ger Untersuchungen befindet sich noch in der Aus-
wertung, doch kann schon heute mitgeteilt wer-
den, daß der Schlachtwert demjenigen von Bullen 
gleichen Alters voll entspricht, wenn nicht über-
legen ist. 

Eine Steigerung der Produktion vonKalb-
fleisch kann ohne Minderung der Fleischquali-
tät durch eine Mast auf höheres Gewicht erzielt 
werden (9). Ein Lebendgewicht von 100-110 kg 
sollte als untere Grenze angesehen werden, da bis 
zu diesem Gewicht stets eine gute bis ausreichende 
Schlachtqualität bei noch recht guter Futter-
verwertung zu erzielen ist. Eine Beantwortung der 
Frage, ob die Mast der Kälber mit Vollmilch oder 
als Vollmilch- + Magermilchmast oder unter Auf-
wertung der vorhandenen frischen Magermilch 
oder mit Hilfe von Milchaustauschfutter auf 
Trockenmilchbasis durchgeführt werden soll, ist 
abhängig von den jeweiligen Verhältnissen, die in 
dem betreffenden Gebiet hinsichtlich Milchpreis, 
Magermilchrücklieferung und Kälberabsatz vor-
liegen. Bei dem derzeitigen Preis für Kälber der 
Schlachtwertklassen A und B ist in allen genannten 
Fällen eine Rentabilität der Mast zu erreichen (11). 

Schaf 

Das verhältnismäßig geringe Aufnahmevermögen 
des deutschen Marktes für Schaffleisch führt zur 
Erstellung von M a s t l ä m m er n für den Ex-
port. Hierbei werden die Lämmer während einer 

auf 16-20 Wochen verlängerten Säugezeit auf ein 
Lebendgewicht von 40 kg gebracht, wobei neben 
Kraftfutter von der 8. bis 10. Säugewoche an stei-
gende Mengen von Saftfutter einschließlich guter 
Silage ohne Beinträchtigung der Schlachtqualität 
Verwendung finden können. 

Um Lämmer aus der Herbstlammung in der Zeit 
eines günstigeren Preises in den Frühjahrs- und 
Vorsommermonaten dem deutschen Markt zufüh-
ren zu können, ist unter erhöhtem Einsatz wirt-
schaftseigenen Saftfutters im Anschluß an eine 
Säugezeit von 14 Wochen eine 21/2  bis 3 Monate 
dauernde intensive Mast bis zu einem Gewicht von 
rd. 40 kg möglich. Daneben kann zunächst eine Vor-
mastzeit von etwa 41/2  Monaten mit knapper Füt-
terung, die nur das normale Wachstum sichert, 
eingeschaltet werden, um anschließend in 4 Wo-
chen intensiver Mast die Lämmer auf im Durch-
schnitt 45 kg zu mästen. Auch höhere Mengen 
von Silage und Rüben beeinflussen die Qualität 
des Schlachtkörpers nur günstig (10). 

Schwein 

In der Sch w e in e m a s t haben sich die Verhält-
nisse in den letzten Jahren mit Nachdruck dahin- 

gehend entwickelt, möglichst fleischreiche Tiere 
bzw. Tiere mit möglichst geringem Fettanteil zu 
erzeugen. Damit ist neben der früher vorherrschen-
den Forderung nach einer möglichst hohen Ge-
wichtszunahme die Frage nach der Art und der 
Zusammensetzung des Zuwachses bei der Mast ge-
treten. Bezüglich der Futterzusammensetzung und 
Fütterung erwächst die Aufgabe, für das eigent-
liche Wachstum, d. h. die Fleischbildung, möglichst 
optimale Bedingungen zu schaffen, einen stärke-
ren Fettansatz dagegen zu vermeiden bzw. in 
Grenzen zu halten. Es ist daher notwendig, im be-
sonderen für die Bemessung des Eiweißbedarfs 
möglichst genaue Unterlagen zu gewinnen, wozu 
vor allem die Kenntnis der Höhe und des Ver-
laufes des Eiweißansatzes sowie des Stoffansatzes 
in der Mast überhaupt und der stofflichen und 
energetischen Beziehungen des Nährstoffumsatzes 
erforderlich ist. 

Unter entsprechender Fragestellung sind zwar 
schon mehrfach eingehende Untersuchungen durch-
geführt worden. Die vorliegenden Arbeiten hierzu 
sind jedoch zu einem großen Teil älteren Datums. 
Sie beziehen sich daher auf ein Tiermaterial, das 
dem heutigen in vieler Hinsicht nicht mehr ent-
spricht. Es kommt hinzu, daß bei den älteren Ver- 

Bild 3: Jungmastbulle nach Stallmast, Alter: 11/o Jahre, 
Schlachthofgewicht: 500 kg, Schlachtausbeute: 61 0/o. 

Bild 1: Jungmastbulle nach Stallmast, Alter: 13 Monate, Bild 2: Jungmastbulle nach Weidegang, Alter: 13 Monate, 
Schlachthofgewicht: 380 kg, Schlachtausbeute: 55 0/0. Schlachthofgewicht: 320 kg, Schlachtausbeute: 53 0/0. 

Bild 4: Jungmastochse (mit einem Jahr kastriert) nach Stall-
mast, Alter: 11/2  Jahre, Schlachthofgewicht: 425 kg, Schlacht-
ausbeute: 60 0/0. 

Bild 5: Hochrippe des Bullen, den Bild 1 zeigt. Bild 6: Hochrippe des Bullen, den Bild 2 zeigt. Bild 7: Hochrippe des Bullen, den Bild 3 zeigt. Bild 8: Hochrippe des Ochsen, den Bild 4 zeigt. 
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eigentliche Mastware zu erbringen. Es werden voll-
fleischige, sogenannte „Würstchenbullen" erzeugt, 
eine im Laufe des Sommers durchaus begehrte 
Ware. Bei entsprechendem Vorrat an Silage, hier 
vor allem an guter Grassilage, ist es jedoch durch-
aus lohnend, solche Bullen nach dem ersten Weide-
sommer in 5-6 Mastmonaten auf ein Gewicht von 
über 500 kg, d. h. auf eine beste Ladenfleisch-
Qualität auszumästen. 
Da junge Mastbullen schon nach den ersten Mast-
wochen sehr unruhig werden, wird im allgemeinen 
ein Anbinden notwendig. Damit ist jedoch bei einer 
größeren Tierzahl im Vergleich zur Gruppen-
haltung in einem Laufstall eine nicht unerhebliche 
Mehrbelastung an Arbeit verbunden. Deshalb war 
es naheliegend, die Frage der Mast junger 
Ochsen in entspreefiende Untersuchungen ein-
zubeziehen. Als Problem tauchte dabei neben der 
Futterverwertung die Frage nach der zweckmäßig-
sten Zeit und Art der Kastration, vor allem aber 
die nach der Qualität des Schlachtkörpers von 
11/2  Jahre alten Ochsen auf. Das Ergebnis bisheri-
ger Untersuchungen befindet sich noch in der Aus-
wertung, doch kann schon heute mitgeteilt wer-
den, daß der Schlachtwert demjenigen von Bullen 
gleichen Alters voll entspricht, wenn nicht über-
legen ist. 

Eine Steigerung der Produktion vonKalb-
fleisch kann ohne Minderung der Fleischquali-
tät durch eine Mast auf höheres Gewicht erzielt 
werden (9). Ein Lebendgewicht von 100-110 kg 
sollte als untere Grenze angesehen werden, da bis 
zu diesem Gewicht stets eine gute bis ausreichende 
Schlachtqualität bei noch recht guter Futter-
verwertung zu erzielen ist. Eine Beantwortung der 
Frage, ob die Mast der Kälber mit Vollmilch oder 
als Vollmilch- + Magermilchmast oder unter Auf-
wertung der vorhandenen frischen Magermilch 
oder mit Hilfe von Milchaustauschfutter auf 
Trockenmilchbasis durchgeführt werden soll, ist 
abhängig von den jeweiligen Verhältnissen, die in 
dem betreffenden Gebiet hinsichtlich Milchpreis, 
Magermilchrücklieferung und Kälberabsatz vor-
liegen. Bei dem derzeitigen Preis für Kälber der 
Schlachtwertklassen A und B ist in allen genannten 
Fällen eine Rentabilität der Mast zu erreichen (11). 

Schaf 

Das verhältnismäßig geringe Aufnahmevermögen 
des deutschen Marktes für Schaffleisch führt zur 
Erstellung von M a s t l ä m m er n für den Ex-
port. Hierbei werden die Lämmer während einer 

auf 16-20 Wochen verlängerten Säugezeit auf ein 
Lebendgewicht von 40 kg gebracht, wobei neben 
Kraftfutter von der 8. bis 10. Säugewoche an stei-
gende Mengen von Saftfutter einschließlich guter 
Silage ohne Beinträchtigung der Schlachtqualität 
Verwendung finden können. 

Um Lämmer aus der Herbstlammung in der Zeit 
eines günstigeren Preises in den Frühjahrs- und 
Vorsommermonaten dem deutschen Markt zufüh-
ren zu können, ist unter erhöhtem Einsatz wirt-
schaftseigenen Saftfutters im Anschluß an eine 
Säugezeit von 14 Wochen eine 21/2  bis 3 Monate 
dauernde intensive Mast bis zu einem Gewicht von 
rd. 40 kg möglich. Daneben kann zunächst eine Vor-
mastzeit von etwa 41/2  Monaten mit knapper Füt-
terung, die nur das normale Wachstum sichert, 
eingeschaltet werden, um anschließend in 4 Wo-
chen intensiver Mast die Lämmer auf im Durch-
schnitt 45 kg zu mästen. Auch höhere Mengen 
von Silage und Rüben beeinflussen die Qualität 
des Schlachtkörpers nur günstig (10). 

Schwein 

In der Sch w e in e m a s t haben sich die Verhält-
nisse in den letzten Jahren mit Nachdruck dahin- 

gehend entwickelt, möglichst fleischreiche Tiere 
bzw. Tiere mit möglichst geringem Fettanteil zu 
erzeugen. Damit ist neben der früher vorherrschen-
den Forderung nach einer möglichst hohen Ge-
wichtszunahme die Frage nach der Art und der 
Zusammensetzung des Zuwachses bei der Mast ge-
treten. Bezüglich der Futterzusammensetzung und 
Fütterung erwächst die Aufgabe, für das eigent-
liche Wachstum, d. h. die Fleischbildung, möglichst 
optimale Bedingungen zu schaffen, einen stärke-
ren Fettansatz dagegen zu vermeiden bzw. in 
Grenzen zu halten. Es ist daher notwendig, im be-
sonderen für die Bemessung des Eiweißbedarfs 
möglichst genaue Unterlagen zu gewinnen, wozu 
vor allem die Kenntnis der Höhe und des Ver-
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geführt worden. Die vorliegenden Arbeiten hierzu 
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Bild 3: Jungmastbulle nach Stallmast, Alter: 11/o Jahre, 
Schlachthofgewicht: 500 kg, Schlachtausbeute: 61 0/o. 

Bild 1: Jungmastbulle nach Stallmast, Alter: 13 Monate, Bild 2: Jungmastbulle nach Weidegang, Alter: 13 Monate, 
Schlachthofgewicht: 380 kg, Schlachtausbeute: 55 0/0. Schlachthofgewicht: 320 kg, Schlachtausbeute: 53 0/0. 

Bild 4: Jungmastochse (mit einem Jahr kastriert) nach Stall-
mast, Alter: 11/2  Jahre, Schlachthofgewicht: 425 kg, Schlacht-
ausbeute: 60 0/0. 

Bild 5: Hochrippe des Bullen, den Bild 1 zeigt. Bild 6: Hochrippe des Bullen, den Bild 2 zeigt. Bild 7: Hochrippe des Bullen, den Bild 3 zeigt. Bild 8: Hochrippe des Ochsen, den Bild 4 zeigt. 
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Bild 11: Lendenanschnitte (nach 5. Lendenwirbel) von 
Merinofleischschaflämmern nach verlängerter Absatzmast. 

suchen die Berücksichtigung der physiologischen Zu-
sammenhänge häufig dem heutigen Stand der Er-
kenntnisse nicht genügend gerecht wird. Nach den 
bisher vorliegenden Unterlagen läßt sich jedoch für 
die Kennzeichnung des Stoffansatzes im Verlauf 
der Mast junger Schweine etwa folgendes sagen: 
Der Mastabschnitt von 20-40 kg, über den die 
meisten Untersuchungsergebnisse vorliegen, ist 
durch ein intensives Wachstum gekennzeichnet, das 
ganz überwiegend durch Fleischansatz charakteri-
siert ist. Der Eiweißansatz liegt in diesem Mast-
abschnitt im Optimum täglich bei 60-70 g und 
beträgt etwa 14 0/0 des täglichen Zuwachses. Die 
Fettbildung ist mit etwa 100-150 g je Tag auch 
schon in diesem jugendlichen Stadium nicht un-
beträchtlich. Im weiteren Verlauf der Mast soll 
nach den bisherigen Untersuchungen in dem Ge-
wichtsabschnitt von 50-80 kg der Höhepunkt des 
Eiweißansatzes erreicht werden. Das Maximum 
wird nach dänischen Untersuchungen mit etwas 
über 100 g täglichem Eiweißansatz bei 70 kg 
Lebendgewicht angegeben. In älteren deutschen 
Arbeiten wurde als Maximum gelegentlich bis zu 
120 g täglicher Eiweißansatz gefunden. In den fol-
genden Mastabschnitten geht nach dem überein-
stimmenden Ergebnis der vorliegenden Unter-
suchungen der Eiweißansatz zunächst langsam, 

Bild 12: Unterschiedliche Keulenform bei gleichschweren 
Merinofleischschaf-Mastlämmern. 

dann etwa ab 90 kg Lebendgewicht schneller zu-
rück. Bei über 100 kg Lebendgewicht sinkt der 
tägliche Eiweißansatz nach dänischen Untersuchun-
gen auf etwa 80 g, nach amerikanischen Arbeiten 
sogar auf unter 70 g ab. Für den Fettansatz wird 
in allen Arbeiten übereinstimmend eine steigende 
Tendenz im Verlauf der gesamten Mastzeit an-
gegeben. 

Auf dieser Grundlage beruhen im wesentlichen die 
derzeitigen Bedarfsnormen sowie auch die Maß-
nahmen der Fütterungstechnik, die auf eine markt-
gerechte Erzeugung von Schlachtschweinen aus-
gehen. 

Nach neueren eigenen Untersuchungen, deren Aus-
wertung noch aussteht, sind wir allerdings ver-
sucht, an diesen hier nur kurz angedeuteten Vor-
stellungen über den Verlauf des Stoffansatzes 
einige Ergänzungen oder Korrekturen vorzuneh-
men. Das Tiermaterial waren Deutsche Veredelte 
Landschweine aus der breiten Landeszucht. W i r 
f a n d e n in unseren Untersuchungen, die auf einer 
direkten Ermittlung des Ansatzes, d. h. auf Total-
analysen ganzer Schweine beruhen, einen Ei-
weißansatz in der Größenordnung 
der bisher als Maximum geltenden  

Werte bereits in sehr jugendlichen 
Wachstumsstadien und auch im End-
abschnitt des bei uns üblichen Mast-
bereiches von 20 kg bis etwa 110 kg 
L e b e n d g e w i c h t. Es wurden jedoch auch 
Werte gefunden, die nicht unerheblich über den 
bisher als Maximum geltenden Werten liegen. Dies 
scheint uns darauf hinzuweisen, daß der gesamte 
Gewichtsabschnitt, in dem sich die Mast wachsen-
der veredelter Landschweine abspielt, also etwa 
der Abschnitt von 20-110 kg, als eine Periode 
intensiven Wachstums anzusprechen ist. Die Ab-
grenzung eines Maximums mit einem zwangs-
läufig, d. h. physiologisch bedingten Abfall des 
Eiweißansatzes wenigstens im letzten Teil dieser 
Mastperiode scheint uns nicht so sicher zu sein, 
wie man bisher allgemein anzunehmen pflegt. Be-
züglich der Eiweißversorgung wäre daraus zu fol-
gern, daß auch bei den sogenannten älteren 
Schweinen, d. h. in der zweiten Masthälfte, die 
Eiweißzufuhr in qualitativer und quantitativer 
Hinsicht keine geringere Bedeutung hat als bisher. 
Darüber hinaus ergeben sich aus diesen neueren 
eigenen Arbeiten noch weitere, sehr interessante 
Folgerungen grundsätzlicher Art, die jedoch z. Z. 
noch nicht im einzelnen diskutiert werden können, 
da die Untersuchungen noch nicht abgeschlossen  

sind und zur Erweiterung des Materials sowie zur 
besseren Sicherung der Ergebnisse noch der ein-
gehenden Bearbeitung bedürfen. 

Was den Einfluß des Futters auf die Qualität des 
Schlachtkörpers von Schweinen angeht, so ist fest-
zustellen, daß sowohl mit Getreide als auch mit 
Hackfrüchten (Kartoffeln, Topinambur, Rüben), 
Diffusionsschnitzeln, Datteln und Melasse gute 
Schlachtqualitäten zu erzielen sind (4, 5, 6, 7, 8). 
Eine Unterversorgung mit Eiweiß führt zu einer 
wesentlichen Minderung der Fleischqualität sowohl 
hinsichtlich der Wasserbindung als auch der 
Fleischfarbe und zu einer schlechteren Ausbildung 
der wertvollen Fleischteile (5). 
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3. RICHTER, K., K. L. CRANZ U. K.-H. SCHMIDT: Jung-
bullenmast mit Silage aus Mais, Gras und Bier-
trebern. — Züchtungskde. 31 (1959) H. 7, S. 308-324. 

4. RICHTER, K., K. L. CRANZ U. H. J. OSLAGE: Verglei-
chende Untersuchungen über den Einfluß einer 
unterschiedlichen Fütterung von Schweinen mit 
Getreide, Kartoffeln und Zuckerrüben auf Mast-
entwicklung und Schlachtqualität. — Mitt. 1-2. 
1. Züchtungskde 28 (1956) H. 3, S. 93-104; 2. Züch-
tungskde 30 (1958) H. 4, S. 171-174. 

5. RICHTER, K. u. H. J. OSLAGE: Zur Frage der Fleisch-
qualität und ihrer Beeinflussung durch die Fütte-
rung. — Züchtungskde. 27 (1955) H. 3, S. 99-112. 

6. RICHTER, K., K. L. CRANZ u. G. GERLACH: Melasse in 
der Hackfruchtmast von Schiweinen. — Mitt. DLG 
71 (1956) H. 15, 364-365. 

Allgemeine Bedeutung der Konstitution 

Der umfassende Bereich der Konstitution ist, wie 
und von welchem Standpunkt aus man ihn auch 
immer betrachten mag, letztlich ein biologisches 
Problem, das bis an die Wurzeln des organischen 
Geschehens heranreicht und über Leben und Lei-
stung entscheidet. Im biologischen Bereich der 
Natur haben wir es aber fast durchweg mit 
dynamischen Abläufen zu tun. Das bedeutet ganz 
allgemein, daß eine absolute Klarstellung biolo-
gischer Vorgänge und Begriffe praktisch kaum zu 
erreichen ist (11). Dies gilt insbesondere auch für 
den Begriff der Konstitution, was gegenüber der 
immer wieder erhobenen Forderung nach einer 
klaren und eindeutigen Definition dieses Begriffes 
ausdrücklich festgestellt werden muß. Dessen un-
beschadet hat der Konstitutionsbegriff bzw. das 
Konstitutionsproblem bei Mensch und Tier im 
Zusammenhang mit Gesundheit und Krankheit, 
mit der äußeren Gestalt und der Funktionstüchtig-
keit, mit dem psychischen bzw. instinktiven Ver-
halten, mit Charakter und Rasse, mit den mittel-
baren und unmittelbaren (Nutz-)Leistungen usw. 
seit dem Altertum bis heute seinen Platz behaup-
tet. Das Konstitutionsproblem gewinnt darüber 
hinaus sowohl in der Humanmedizin und den ver-
wandten Gebieten als auch ganz besonders in Tier-
zucht und Tiermedizin eine immer größere prak-
tische Bedeutung. 

Trotz aller, von verschiedensten Seiten immer 
wieder geübten Zurückhaltung zeigt sich gerade 
in der Tierzucht und Zuchthygiene, daß die Kon-
stitution der Nutztiere sowie ihre Erhaltung und 
Pflege einen immer gewichtigeren Faktor bei 
züchterischen Überlegungen und bei der Durch-
führung von Maßnahmen, und zwar bei betont 
einsichtsvollen und weitschauenden Züchtern, 
bildet. Sie wird auch von wissenschaftlicher Seite 
schlechthin als die Kernfrage der Tier- 

7. RICHTER, K., M. BECKER U. K. L. CRANZ: UnterSUChUn-
gen zur Ermittlung des Futterwertes und der Fut-
terwirkung von Datteln bei der Fütterung von 
Schweinen. — Z. Tierern.- u. Futtermittelkde. 11 
(1956) H. 3, S. 169-181. 

8. RICHTER, K., u. K. L. CRANZ: Die Futterwirkung von 
Datteln im Austausch mit Gerste bei der Schweine-
mast. — Z. Tierern. u. Futtermittelkde. 12 (1957) H. 
1, S. 20-26. 

9. RICHTER, K.: Praktische Viehfütterung. — 29. Aufl. 
Stuttgart: Ulmer 1957. 80 S. (Tierzuchtbücherei). 

10. RICHTER, K. u. K. L. CRANZ: Mastversuche mit Läm-
mern des Merinofleischschafes. — Deutsche Schä-
ferztg. 50 (1958) Nr. 35, S. 279-281. 

11. RICHTER, K. u. K. L. CRANZ: Kälbermast mit Mager-
milch. — Mitt. 1-2. 1. Mitt. DLG 67 (1952) H. 28, 
S. 499, 2. Mitt. DLG 69 (1954) H. 27, S. 640-641. 

zu c h t bezeichnet (13). Die Gründe dafür liegen 
in erster Linie in der realen Erkenntnis der gefahr-
vollen Situation, in welcher sich das Tier bzw. der 
tierische Organismus durch die Intensivierung der 
Fütterungs- und Haltungsverhältnisse oft hinsicht-
lich allgemeiner Empfindlichkeit, Krankheitsan-
fälligkeit, Verminderung der Fortpflanzungsfähig-
keit usw., befindet. 

Biologische Grundlagen der Konstitution 

Wenn auch der Begriff der Konstitution einer kla-
ren und erschöpfenden Definition nicht ohne 
weiteres zugänglich ist, so ist es aber doch notwen-
dig zu versuchen, den Grundlagen nachzugehen 
und sie soweit wie möglich aufzuzeigen, um so 
ihrem Wesen näher zu kommen. 
Bekanntlich sieht die moderne Biologie im 
lebenden Organismus ganz allgemein eine 
morphologisch-funktionelle Ganzheit mit eigenen 
Ordnungsgesetzen. Genauer haben wir es, der 
„organismischen" Auffassung von v. BERTALANFFY 
zufolge (1), dabei mit einem sogenannten offenen 
System zu tun, das in einem ständigen Stoffaus-
tausch mit der Umgebung steht, jedoch in diesem 
steten Wechsel und Nebeneinander von Stoffauf-
nahme und -abgabe, von Aufbau und Abbau und 
trotz der ständig von außen kommenden Reize 
und Störungen sich in einem stationären Zustand, 
in einem dynamischen oder Fließ gl eic hg e-
wicht, zu erhalten vermag bzw. immer wieder 
in einen solchen zurückfindet. Die Grundlage für 
diese dem lebenden Organismus eigentümliche 
vitale Fähigkeit, in einem solchen Zustand der 
Homöostase zu verharren oder ihn bei Schwan-
kungen immer wieder herzustellen, dürfte letzten 
Endes in einem dynamischen, dem Organismus 
immanenten und für alles Lebende verbindlichen 
und obligatorischen Ordnungsprinzip zu suchen 
sein, dem Prinzip der Selbstregulierung oder, nach  

der Formulierung von WAGNER, der biologi-
schen Regelung (16, 17). Wenn dieses 
Prinzip, das wohl auch als L e b ensk r a f t im 
weitesten (jedoch nicht im vitalistischen) Sinne be-
zeichnet werden kann, als solches wohl zu „be-
greifen", jedoch kaum darzustellen ist, so ist es 
doch immerhin in seinen Auswirkungen und Merk-
malen, d. h. in der Art und Intensität des Ablaufes 
der Lebens- und Regulationsvorgänge zu erken-
nen. Zu diesen Vorgängen gehören der gesamte 
Energie- und Stoffwechsel, der Formwechsel 
(Entwicklung bzw. Wachstum, Altern), Fortpflan-
zung und vor allem auch der ganze Komplex der 
aus der Funktion der Sinnesorgane und des Ner-
ven- und hormonalen Systems resultierenden 
Reaktionen oder Reizbeantwortungen des Organis-
mus gegenüber den vielschichtigen äußeren Ein-
flüssen (Anpassungserscheinungen bei veränder-
ten oder wechselnden Umweltbedingungen bzw. 
Gegenregulationen oder Abwehrerscheinungen 
bei von außen kommenden Störungen in Form 
von physischen und psychischen Belastungen, phy-
siologischen Überbeanspruchungen, Infektionen 
und sonstigen krankmachenden oder den „Tonus" 
verändernden Reizen). 
Inwieweit oder wie rasch das einzelne Individuum 
imstande ist, bei derartigen peristatischen Reizen, 
Störungen und Belastungen deren Wirkungen 
durch entsprechende Gegenregulationen zu kom-
pensieren, um sein Gleichgewicht wieder herzu-
stellen bzw. bei einem Andauern der auftreten-
den Störkräfte zu einem neuen Gleichgewicht zu 
gelangen, also die Reaktionsart und -geschwindig-
keit, insgesamt das Reaktionsvermögen, das gehört 
nun grundsätzlich zum Wesen der Konstitution 
oder ist zumindest als das wesentlichste Merkmal 
der Konstitution anzusehen. 
Bei der auch in der Zukunft notwendigen Weiter-
entwicklung der Leistungsfähigkeit unserer land-
wirtschaftlichen Nutztiere ist es insgesamt not-
wendig, „daß die physiologisch miteinander ver-
knüpften Organsysteme in einem harmonischen 
Verhältnis zueinander bleiben und die abgewan-
delten Formen eine ihnen gemäße Umwelt finden. 
Versagen aber die Zuchtmaßnahmen und ergeben 
sich Minderleistungen in Einzelkomponenten, so 
werden sich Begrenzungen — Konstitutions-
schwächen — ergeben" (5). 

Die Konstitutionsfrage in der Tierzucht 

Der praktische Tierzüchter vermag wohl mit die-
ser allgemeinen und mehr wissenschaftlichen 
Charakterisierung der Konstitution nicht allzuviel 
anzufangen, da er im landwirtschaftlichen Haus-
tier in erster Linie das Nutztier sieht, von dem er 
sich als wirtschaftender Mensch letzten Endes in 
Geldwert umzurechnende Nutzleistungen erwar-
tet. Wenn er aber, und das gehört zweifellos zu 
seinem Wesen und seiner Tätigkeit, seine Tier-
bestände sorgfältig beobachtet, so muß er fest-
stellen, daß die einzelnen Tiere unter gleichen 
Umweltbedingungen, wie Klima und Witterung, 
Fütterung, Haltung, Pflege, hygienischen Bedin-
gungen usw., sowohl in ihrer Entwicklung als auch 
hinsichtlich ihrer Fruchtbarkeit, Gesundheit, Lei-
stungsfähigkeit, Ausdauer bei der Arbeit, insge-
samt also der Vitalität, sich durchaus nicht gleich 
verhalten. Er wird erkennen, daß es, insbesondere 
bei einem Vorherrschen ungünstigerer, härterer, 
jedenfalls nicht optimaler Umweltverhältnisse, 
empfindliche und weniger empfindliche Tiere gibt. 
Also einerseits Tiere, die sich einer widrigen Um- 

weit gegenüber in jeder Beziehung durchzusetzen 
vermögen, ja sogar dabei in ihrer Stabilität und 
Widerstandskraft noch wachsen, und andererseits 
Tiere, die ihr erliegen oder ihr erliegen würden, 
wenn sie nicht rechtzeitig günstigere Umwelt-
bedingungen erhalten. Und er wird schließlich auch 
feststellen müssen, daß es Tiere gibt, die unter 
allen, auch den günstigsten Umständen, nur eine 
geringe Lebenskraft aufzuweisen haben, und ent-
weder spätestens schon vor oder bei der Geburt oder 
in der ersten Entwicklungszeit eingehen. Man braucht 
hier beispielsweise nur an die wirtschaftlich so 
nachteilige hohe Kälber- und Ferkelsterblichkeit 
zu denken. 
Selbstverständlich ist jedoch diese Widerstands-
fähigkeit kein einfaches und festumrissenes Merk-
mal, sondern als eine Komplexeigenschaft, ein 
Syndrom, anzusehen. Sie offenbart sich allgemein 
in der Lebensenergie oder Vitalität eines Indivi-
duums sowie in einzelnen Merkmalen, wie u. a. 
Wüchsigkeit, Fruchtbarkeit (bzw. Funktion der 
dabei beteiligten Organe), Temperament, Lang-
lebigkeit, geringe Krankheitsbereitschaft und bis 
zu einem gewissen Grade auch in der äußeren 
Körpergestaltung (Habitus). Weiterhin kann sie 
auch in besonderen Eigenschaften, wie z. B. im 
Durchhaltevermögen bei hoher Leistungsbeanspru-
chung, in der Anpassungsfähigkeit an bestimmte 
bzw. stark wechselnde klimatische Bedingungen, 
in der Abwehrbereitschaft (Resistenz) gegenüber 
bestimmten Krankheitserregern u. ä., zum Aus-
druck kommen. Auch kann es sein, daß nur ein-
zelne Stellen im Organismus, bestimmte Organe 
oder Organsysteme besonders gut und funktions-
tüchtig ausgebildet sind oder, was häufiger vor-
kommen dürfte bzw. wohl eher beobachtet wird, 
morphologisch-funktionelle Schwächen aufweisen 
und damit seine Widerstandskraft insgesamt wie 
im einzelnen positiv oder negativ beeinflussen. 
Die Grundlagen der Widerstandskraft oder Wider-
standsfähigkeit dürften, wie vor allem aus den 
Ergebnissen der Zwillingsforschung beim Men-
schen und beim Tier hervorgeht, vornehmlich 
genetischer Natur sein, wenn wir auch von einer 
genaueren Kenntnis der Zusammenhänge noch 
weit entfernt sind. Die phänotypische Entwicklung 
der sie bedingenden Erbanlagen, ihre Manifestie-
rung beim einzelnen Individuum, wird, wie es bei 
den meisten Erbanlagen der Fall ist, mehr oder 
weniger von verschiedenen, vom Zeitpunkt der 
Zeugung an wirksamen Umweltfaktoren bzw. 
-faktorenkomplexen beeinflußt. Man kann daher 
die konstitutionelle Widerstandsfähigkeit auch als 
Erb-Umwelt-Eigenschaft bezeichnen (analog den 
sogenannten Erb-Umweltkrankheiten). Inwieweit 
sie aber im Einzelfalle von diesen peristatischen 
Bedingungen beeinflußt und mitgeprägt wird, 
hängt von dem Grad der Umweltempfindlichkeit, 
der Stabilität oder Labilität der betreffenden Erb-
anlagen bzw. Merkmale ab. 
Als praktisch wichtigste Umweltfaktoren in die-
sem Zusammenhange sind zu nennen das Klima 
und die einzelnen Klima- und Witterungsfaktoren, 
vor allem die Temperatur, Feuchtigkeits- und 
Lichtverhältnisse sowie die Ernährung, d. h. die 
Versorgung mit Wirk- und Nährstoffen aller Art. 
Weiter kommen in Betracht die Art der Haltung 
und Pflege der Tiere, besonders während der Auf-
zucht, also in der Zeit allgemein größerer Umwelt-
labilität des Organismus, ferner die hygienischen 
Haltungsbedingungen, d. h. vor allem die Möglich-
keit der Infektionen mit Krankheitserregern. Ent-
scheidend sind schließlich Beginn, Art und Inten- 
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